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darf nıcht einer Summe politischer ESSays werden, SON- Können SI1e sıch vorstellen, da{fß die vorhandenen,
dern mu dıe Botschaft selbst Gehör bringen. Es 1St sıch unterschiedlich entwickelnden ewegungen VO den
meıne orge, da{fß die Botschaft VO Kreuz nıcht VErgECS- Focoların1ı bıs den Charısmatıkern oder auch bıs DA

sCcCmM wiırd, weıl das Kreuz VO seliner Erlösungsfunktion UOpus Deı In naher Zukunft 1ın eiınem sehr gewandelten,
abgesehen das (sesetz des Scheıiterns erklärt und damıt mehr VO den Gemeıuinden her gepragten Katholizismus
die entsetzlichen Lose, dıe viele Menschen tLragen ha- einmal die Rolle übernehmen, die die Verbände bıs ın dıe
ben Jüngste eıt spielten?

Da auf jeden Fall nıcht daran lıegen kann, dafß der Hanssler: Meıne Hoffnung 1St 1ıne Metamorphose der
Verbände. Denn eın Verband mu zeıtgerecht se1n, onKatholizısmus wen1g kirchlich 1St, worauft führen Sıe

dıe spürbare spirıtuelle Dürftigkeıt zurück? Droht der 1ST narrısch. Aber ıch davor, Verbände In einem
„briıllanten Narrenspıiel der Hoffnungen” das WortSınn für das Geistliche un: Sakramentale, vielleicht auch

gCnH viel kirchlicher Bürokratıe, In der Kırche und ın STammt VO  5 Jacob Burckhardt durch ewegungen et-

den Gemeıinden selbst abhanden kommen?”? zen wollen. ewegungen sınd dadurch gekennzeıch-
netL, da{fß S1€e keıne Vernuntft annehmen. In diesem Sınne

Hanssler: Es 1St viel zerbröselt un: zertallen. Warum” Die sınd diıe VO Ihnen ENANNLEN Beıispiele keıne Bewegun-
SCchnh In welchem Umfang Focolarını, Cursıllos, Charısma-Weltrt hat sıch verändert; NSeTtTeE alte Sprache trıfft nıcht

mehr. Es o1bt relıg1öse Autfbrüche, jede Menge, Medıita- tiker über den spirıtuellen Bereich hınaus gesellschafts-
tiıonsbewegungen, Sekten. ber ZUuU erstenmal mündet wırksam werden können, steht dahın Worauf
eın relıg1öser Autfbruch nıcht In dıe Kırche eın, weıl WITr kommt: Wır mussen In das gesellschaftlıche Gebrodel
ıh noch nıcht beheimaten können, weıl WITr noch nıcht hıneinkommen MI1t eıner ratıonalen Struktur. Ile
die Sprache sprechen, die dıe Leute mI1t iıhrem relıg1ösen Autfbrüche und Organısatıonen, dıe diese Eigenschaft
Hunger begreifen, da{fß S1€E€ SCNH können: das hılft MT mıtbringen, können unNns 1U  — hochwillkommen seın.

Diıe unterbewertete Hauptschule
Fine Erklärung des Vorsitzenden der Bischofskommission Erziehung un Schule

FEnde November zuurde ın Bonn eine Erklärung des Vorsıit- zuletzt durch die Massenmedien verbreıtet. Obwohl S$1e
großenteıls In der Pädagogık der ersten dre1 Jahrzehntezenden der Bischofskommission für Erziehung und Schule,

Erzbischof Johannes Degenhardt, AA Hauptschule veröf- uUunNnseTEsSs Jahrhunderts schon e1n- oder mehrmals prokla-
fentlicht. Der ın der bischöflichen Schulkommission DOTWLE- mlert worden N, wurden S1€e Jetzt mıt dem Nımbus
gend Vvon Pädagogen erarbeitete Text plädiert nachdrücklich wissenschaftlicher Erkenntnisse un dem Anspruch
für eine Aufwertung UN! Profilverbesserung der Hauptschule des „EOrtsSchritts“ umkleiıidet. Im einzelnen handelte
als P1INeES eigenständıgen Bıldungszweiges UN: zwendet sıch sıch fast durchweg begrüßenswerte Impulse und be-
entschieden ine einseıtıge Bevorzugung des 'Yymna- rechtigte Aspekte; aber gelang nıcht, S$1€e In eıner (Ge-
SIUMS UN des Abiturs durch Schulpolıtiker und Eltern Vor samtkonzeption fassen und entsprechend einzuord-

Jahren hätte die Erklärung mermutlich 1ne heftige UN: MN

Vor allem dreı Ideen, deren Auswirkungen be]hılfreiche Diskussıon ausgelöst; Beachtung verdienen dıe
Grundlinien des Papıers auch heute noch. Hiıer der Wortlaut: Kındern und Jugendlıchen, diıe In den etzten Jahren

die Schule besuchten, spürbar wurden: Wissenschafts-
bestimmtheıt, (2.) Emanzıpatıon un: ©& Chancengleich-Zur gegenwärtigen Sıtuation heiıit. Allerdings sınd alle dreı Ideen verschıeden interpre-

Vor mehr als Jahren begannen dıe Länder der Bundes- tierbar und auch tatsächlich unterschiedlich interpretiert
republık Deutschland dıe Volksschulen autzulösen. Di1e worden.
Idee der „Volks“”schule als Normalschule wurde damıt
aufgegeben. Grund- und Hauptschulen wurden als selb- Wissenschaftsbestimmtheıt kann bedeuten, da{fß der
ständıge Schulen konzipiert, wobe!1l dıe Hauptschule ıne Pädagoge un insbesondere der Fachdidaktiker wI1ssen-
Schule weıtertführender Bıldung seın sollte. schaftliıches Denken und wissenschaftliche Ergebnisse
Miıt der Bezeichnung „Hauptschule” WAar ine Autwer- auswählt un sachgerecht auf den Entwicklungsstand be-
Lung angestrebt. ber dıe Entwicklung tiel In iıne eıt Al stiımmter Schülergruppen hın transteriert. Dabe!1 sollte
gemeıner pädagogıischer Unruhe, Umgestaltung und 1N- aber nıcht NUur ıne unkritische Vermittlung des der-
tensıver Bıldungswerbung, wobel die Hauptsorge nıcht zeıtıgen Standes der Wissenschatten gehen, sondern
der Hauptschule und deren Profilierung gyalt sollte auch deutlich werden, da{fß dıe Wissenschaften
Vıele pädagogischen Ideen wurden verkündet und nıcht durch hre Methoden auf estimmte Fragestellungen test-
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gelegt sınd un daher zwangsläufıg die Lebenswirklich- Um subjektive Einflüsse durch den Lehrer 1mM Unterricht
keıt insgesamt verkürzen. Diıiese wıissenschafttskritische gering halten, wurde zudem iıne Objektivierung aller
Aufgabe wurde jedoch weıthın überspielt. Dıie Parole, Unterrichtsprozesse gefordert. Sıcher haben solche Vertah-
„volkstümlıche” durch „W1ssenschaftsbestimmte” Bıldung ren hre Bedeutung. Jedoch mussen Umfang un Stellen-
abzulösen, tührte der Tendenz, ın allen Schulen 1U wert objektivierter Lehr- un Lernverftfahren ımmer
noch „wlissenschaftlıche Ergebnisse“ ın der Systematık wıeder überdacht werden. Dabe!ı1 darf INa  —_ nıcht VErISCS-
und der Sprache der Wissenschaften vermiıtteln. Diese SCH, da{ß die personale Vermittlung die eigentlıch humane
Tendenz wirkte bıs ın dıe Grundschule hıneın, In der Vermittlung 1St Zudem muUussen zwangsläufig auch objek-

t1vierte Teıle des Unterrichts VO  S Personen vorbereıtet,der Unterricht In der gyanzheıtlıchen Heimatkunde VO

der tachbetonten Sachkunde abgelöst wurde. begleitet un aufgearbeıtet werden und lassen sıch schon
adurch nıcht völlıg VO Jjeweılıgen Lehrer lösen.Emanzıpatıon annn ZWAar der Meınung

mancher Pädagogen eın pädagogisches Zıel, ohl aber Schon die Forderungen nach Wissenschaftsbestimmtheit
eı des eges Z Selbständigkeıt bzw Selbstbestim- und Objektivierung des Unterrichts brachten dıe Getahr
MUNg selın. ırd Emanzıpatıon jedoch ZUu Selbstzweck, mıt sıch, da{fß dıe Erziehungsaufgabe der Schule vernachläs-

führt S$1e 1U  — leicht Abhängigkeıt, Zzu  n Aus- sıgt wurde. Dazu kam, da{fß manche Vertechter VO  i Eman-
lıeferung eıgene ungeklärte „Bedürfnıisse” Liese (Je- zıpatıon erzieherische Bemühungen bewufßt und A4aU S -

tahr wurde verschärft, da gyleichzeıltig „antıautorıtäre” drücklich ablehnten, da s$1e INn ihnen unzulässıge Versuche
Erziehung gefordert un häufıg interpretiert wurde, VO  — Manıpulatıon sahen.
da{fß S$1e sıch nıcht 11U  _- ungerechtfertigte un: unpäd- Außerdem führte die Auffassung, da{fß INa  — VOT allem „das
agogıische Ausübung VO Macht wandte, sondern jede, Lernen lernen“ mMmUSSe, eıner Vernachlässigung der
d._h auch die als menschliche Grundbeziehung OLWEeN- Vermittlung bestimmter Inhalte und der Eiınübung NOL-

wendiıger Kulturtechniken. Die daraus resultierendendige Autorität abwertete und untergrub.
Chancengleıichheıit ann bedeuten, da{fß der Staat bzw Mängel iın der Beherrschung des Gelernten außerten sıch

die Gesellschaft den Versuch unternımmt, jedem die gle1- gerade be] sensıiblen Kındern In einem undı:tferenzierten
chen Angebote machen. S1e 1St dann weder Start- noch Unsıicherheıitsgefühl.
Zielgleichheıit, sondern Angebot gleicher Miırttel, die jeder Dıie Forderung nach Chancengleichheit drängte ı/fe-auf seinem Bıldungswege nach Vermögen un Wollen
utizen Znnn Ofrt jedoch wurde Chancengleıichheıt der renzierung ım Unterricht; denn gyleicher Zielvorstel-

lungen nach einem Einheitsmadfistab konnte 119a  = nıchtVorstellung VO  S einer prinzıpiellen Gleichheıt aller ZUSC- übersehen, da{ß das Leistungsniveau und dıe Interessenordnet, wobe1l die Ursache für feststellbare Unterschiede der Schüler unterschiedlich sıind. Viıele Reformer hofften,In den Leistungen nıcht auch In eıner unterschiedlichen durch dıe Bıldung vieler In sıch möglıchst homogenerVeranlagung, sondern alleın als Folge gesellschaftliıcher
Verhältnisse gesehen wurde. Gruppen ıne optimale Förderung jedes einzelnen —

reichen. Dazu hıelt INa tür erforderlıch, große Schul-
SYyStemeE schaften. SO sollte z B die Oberstute eınes

Auswirkungen der Forderungen ach Gymnasıums zwölfzügıg se1n, allen Grupplerungen
Wissenschaftsbestimmtheıit, nach Leıstung und Neıigung gerecht werden können.
Emanzıpatıon un Chancengleichheit Die Hauptschule suchte weıthın diıesem „Vorbild” nach-

Wenn heute Unzufriedenheit mIıt der Schule Aaut wırd, zueıtern. Fıne große Schule miıt ständıgem Gruppenwech-
darf Schuld dafür sıcher nıcht ausschliefßlich 1n den beab- se] ermöglıchte aber aum noch personale Beziehungen

un: erzieherische Einflüsse. Organıisatorische Problemesıchtigten Auswırkungen un unbeabsıchtigten Neben- wurden beherrschend und die Gesamteinrichtung ten-wirkungen der dreı ENANNLEN pädagogischen Ideen un dierte 74008 Anonymıutät.Forderungen gesucht werden, aber ihr Einflu{ß auf Nsere

gegenwärtige Sıtuation kann nıcht geleugnet werden. Das Streben nach Chancengleichheıit hatte jedoch noch
weıtere unbeabsıchtigte Folgen. Gerade der Schüler, derDıi1e Forderung nach Wıissenschaftsbestimmtheit des \l

terrichts führte wenıger intensıver didaktischer For- Chancengleıichheıt y]laubt un darum davon ausgeht,
da{fß alle Menschen den gleichen Leistungen In der Lageschung mıt dem Ziel einer Dıifferenzierung des Transters

auf unterschiedliche Aufnahmeftähigkeıt hın, sondern sınd, mu sıch als persönlıcher Versager fühlen, talls
nıcht leistungsstark WI1eEe andere 1St Die Gesellschaft hatrachte ıne ewegung In Gang, die einseltig dıe Art VO iıhm Ja die gleichen Chancen WI1€E den anderen gyeboten.kognitiver Erfassung betont, dıe dem Abıturıienten MOÖg-

ıch 1St. Nıcht alle Lehrpläne un Richtlinien der Grund-, Im Hınblick auf dıe Vorstellungen VO Menschen traten

Haupt-, eal- und [03°4 Sonderschulen wıderstanden der also Sıchtweisen In den Vordergrund, dıe iınsbesondere
Gefahr, den Unterricht für hre Schüler UuNAaANSCMESSCH dıe Hauptschüler In einem schlechten Licht erscheinen lı1e-
verwissenschaftlichen. Nur leicht wurde damıt eın Ren Einseıtige Betonung DVDO  s Kognıtion UN Autonomiıe
schematisch einheıtlicher Leistungsmaßsstab begünstigt, wurde WAar keinem Schüler voll gerecht, wenıgsten
der für alle Schulformen gyleich seın sollte und eshalb aber den Haupt- und Sonderschülern.
zwangsläufig jede persönlıche Besonderheıt der Leistung Gleichzeıitig miı1ıt der Gründung der Hauptschulen wurde
des einzelnen Schülers unterbewertete. dıe Bıldungswerbung verstärkt, dıe für alle das ymna-
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S1um als das Öchste Ziel und die beste Schule erscheinen sprechende Vorbereıtung wählen Auf der anderen Seılte
lefßs; denn „begaben“ wurde primär als Aufgabe der Erzie- stehen Hauptschüler, die dıe Hauptschule 1U  _ wıderwillıg
her betrachtet. Dementsprechend galt Begabung als besuchen, nachdem S1€e andere weiterführende Schulen
„machbar“ Dadurch wurden viele Eltern verleıtet, hre 4aUS irgendwelchen Gründen VOT Erfüllung der Schul-
Kınder Z Gymnasıum oder wenıgstens ZUr Realschule pflicht verlassen mußten.
anzumelden, auch WE S1Ee In der Hauptschule besser

Aus diesen und anderen Gründen, dıe 1mM Elternhauss, ıInhätten gefördert werden können. Aufßerdem hatte die
Idee der Chancengleichheıit ZUE Folge, da{fß die aupt- der Gruppe der Gleichaltrigen, In der persönlı-

chen Lebensgeschichte des einzelnen gesucht werdenschule auf permanente Durchlässigkeit bedacht seın
muÄßte, d.h dafß S1e inhaltlıch und leistungsmäfßiıg MÖS- mUussen, sınd die Hauptschüler ın sehr unterschiedlichem

Ma{ifie bereıt,; sıch auf dıe Angebote und Anforderungenlıchst dıe yleichen Anforderungen WI1e€e das Gymnasıum der Schule einzulassen. Unterschiede in Denkmöglichkei-stellen hatte, den Überstieg nach D  „oben offen hal-
ten

ten und In Denkgewohnheiten, partıelle Schwächen oder
Auställe, oft auch psychiısche Störungen haben Unter-

Zusätzliche Probleme erwuchsen der Hauptschule In schiede In der Lern- und Bıldungstfähigkeıt Folge
manchen Regionen durch einen zunehmenden Ausländer- Obwohl die Hauptschüler ıne sehr inhomogene Gruppe
anteıl. Während trüher stärker iıne Senkung des IDei- sınd, unterscheiden S1€Ee sıch doch In der Regel VO  ’ den
stungsnıveaus durch eringe Deutschkenntnisse der Aus- Schülern der anderen weıterführenden Schulen In der Art
länderkinder beklagt wurde, wırd heute vielerorts das des Erfassens und der Verarbeıitung VO ern- un Bıl-
Verhältnis den Muslımen ZU Problem. uch 4US die- dungsangeboten. [)as zeıgt sıch VOT allem auch 1ın der Art
SCI1 Gründen wurde dıe pädagogische Sıtuation der der Abstraktion. Die Hauptschule mu sıch auf diese (Se-
Hauptschule besonders schwierig. gebenheıten be] ihren Schülern einstellen. Daraus erg1ıbt
Allerdings sollte HIa  = nıcht pauschalıerend VO 06  „der sıch als wichtigste Forderung, dıe die Lehrer der
Hauptschule In der Bundesrepublık sprechen; denn In A Hauptschüler stellen ISt, die Schüler ın ihrer Eıgenart
hängıigkeıt VO  —_ den Bundesländern und ıhrer Lehreraus- nehmen und anzunehmen. Nur können S1€e iıh-
bıldung, VO bestimmten Regionen und VO  e allem VO He  —_ dıe Möglıchkeit eröffnen, Selbstvertrauen ZEWIN-
Schulleitern und ihren Kollegıien sınd Aussagen über die NECN, sıch auch selbst anzunehmen und damıt 1ne
Hauptschule ditferenzieren. Es &1bt Hauptschulen, Voraussetzung tfür eın sinnvolles Leben gewıinnen. Um
WI1€e S$1€e kaum besser seın könnten, aber auch Hauptschu- dem Anspruch des Hauptschülers auf eıinen eigenen Z
len, In denen gyerade dıe besten Lehrer ZUiT Resignatıon SC SAaNS Einsıicht und Verhaltensbildung gyerecht WCI-

trıieben werden. den un dem Hauptschüler Erfolgserlebnisse 1n

Besonders unertreulıch ISt, WI1€ 1eblos und undıtferen- seinem ern- und Bıldungsgang ermöglıchen, sınd be-
sondere Motivationsimpulse VOoO  s allem durch Lebensbezo-ziert dıe öffentliche Meınung angesichts dieser Schwierig- gyenheıt und mehr Anschauung nötig. Es galt den Haupt-keıten mMI1t der Hauptschule umgeht. Dabe!I wırd A ıne schüler 4aUS konkreten Sachverhalten Abstraktion undSprache gebraucht, die nıchts mehr mMIt nüchterner IDıa Theoriebildung tühren Weıterhin mufß dıe Art der

NO  > sondern eher LWAS mIı1ıt Dıffamierung un hat
Erschreckend St. WI1€ diese Sprache auch VO vielen, dıe Auseinandersetzung mMIt Bıldungsinhalten durch Lehr-

und Lerntormen gekennzeıichnet se1nN, die das Denkenbesser wIissen müßfsten, übernommen wırd. Die aupt-
schule tand Z auch be1 Lehrerverbänden nıcht die durch erprobendes Handeln unterstützen Schliefßlich

mu{fß durch Übung, VWıederholung und varııerende AÄAn-torderliche Unterstützung. Aufßerdem haben viele Eltern
VO Hauptschülern offensichrtlich noch nıcht erkannt, dafß wendung der Erfolg des ernens ertahrbar gemacht WCI-

den Hıerin lıegt 1ne Voraussetzung dafür, da{fß derdıe Hauptschule dıe berechtigten Erwartungen LLUT dann Schüler über das Gelernte auch In zukünftigen S1tuatio-erfüllen kann, WENN die Eltern celbst ZUuUr Hauptschule STE-
11  } verfügen und autf NECUE Fälle übertragen kann.hen und iıhrer Gestaltung und ANSEMESSCNCH nteres-

SENVertreiunNg mıtarbeıten. Gerade die Hauptschule 1St. Dabei 1St der Hauptschüler In seiınen gegenwärtigen un
aber darauftf angewlesen, da{fß dıe Fltern ıhrer Schüler diese zuküniftigen Lebensteldern als eıl der Famıilıe, als ach-
Schule bejahen und sıch tfür S1€e einsetzen. bar, als Mıtglıed in Gruppen und Organısatıonen, als

Staatsbürger, als Glied selıner Kırche, als Berufstätiger, als
Konsument sehen.Überlegungen zu Hauptschüler und Für dıe Bildungsinhalte der Hauptschule erg1ıbt sıch

zu Bildungsauftrag der Hauptschule darum die Notwendigkeıt, hre Auswahl und Anordnung
ber die Hauptschüler 1ne zutreffende yenerelle Aus- ganzheıtlicher Sıcht tretftfen. Damıt verbietet
Sapc machen, 1ST noch schwieriger als über dıe Schüler SICH, nach isolierten „Qualifikationen” 1mM Sınne VO  s

der Realschule oder des Gymnasıums. Dıe Hauptschüler „Bausteinen ” streben, dıe jeweıls für die Bewältigung
unterscheiden sıch In vieler Hınsıcht. Auf der einen Seılte 11U  - bestimmter Sıtuationen gedacht sınd. iıne TLendenz
1bt Hauptschüler, dıe selbst und deren Eltern kon- Zu  S Dressur VO Arbeıitskräften tür isolıerte Tätıgkeıiten
krete Vorstellungen VO eıner zukünftigen beruflichen ann nıcht Ziel der Hauptschule se1ın und wıderspricht
Tätigkeıt haben, woftfür S1€E dıe Hauptschule als die ENL- dem auch heutigen Anforderungen In der Arbeitswelt.
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Im Hınblick auf die W.ahl der Schulfächer 1St überle- oder Handel, In pflegerischen oder Dienstleistungsberu-
SCNH, ob und INWIeEWEIT S1€E helfen, diese Fähigkeıit EeNLTL- fen So wıichtig zunächst eiınmal ISt, da{fß der Schüler
wickeln. Im Rahmen eiıner solchen allgemeıinen Bıldung sıch ıIn der Schule ohl fühlt, zielstrebig sollte dıe
sınd dann die Aufgabe und der Stellenwert der Wıssen- Schule auch über sıch selbst hinausweisen und ıne pOSI1-
schaften In ihrer Bedeutung für dıe Erziehung und tfür t1ve Berufsauffassung vermıitteln, dıe gewlß nıcht unkri-
den Unterricht bestimmen. Die Wıssenschaften MUS- tisch se1ın darf,; aber helfen soll; ohne Ilusi:onen und doch
xe  = sıch dabe1l auch danach beurteilen lassen, welche Hıl- selbstbewulößt 1NS praktıische Leben hinauszudrängen.
fen S$1e für dıe Sınnfindung und die praktische Lebenstüh- Wenn dıe Schule dem Jungen Menschen dem nötıgen
LUNs elısten können. Hıerbeil stolßen WIr allerdings bald Grundwissen und den ertorderlichen Grundtechniken
dıe Grenze dessen, W as Wıssenschatten bıeten können. verholten hat un: Gelegenheıt hatte, Arbeıtstugenden
Diese Grenze wıssenschafrtlicher Klärungen kann un einzuüben, wırd die Wahrscheinlichkeit für späatere Ent-
mMu auch der Hauptschüler begreıfen, damıt nıcht täuschungen geringer. Daher mu INn der Hauptschule
pseudowiıssenschaftlichen Ideologien erhegt. dem praktiıschen Tun größerer Raum gegeben werden.
ıne unersetzliche Hılfe be]l der Antwort auf dıe Sınn- Diıese Bıldung durch Tun darf allerdings nıcht ın Aktıo-

nısmus ausarten, sondern mMu immer wıeder elıt lassenIrage un be] der Erziehung ZUur Unterscheidungstfähig- menschlicher Begegnung un Reflexion. Der Zkeıt hat der Religionsunterricht elısten. Indem dem
SAaNS Abstraktion und Theorie wırd auf diesem WegeHauptschüler Grundwahrheiten des Glaubens darzustel-

len Uun: vermiıtteln sucht und ıhm eın Leben miıt un iın dem Hauptschüler erleichtert. Die Einübung In Mıtspra-
che und Miıtbeteıiligung finden ehesten In diesem Rah-der Kırche nahebrıingt, bıetet mIıt dem El-

ternhaus eıinen Impuls, eın ANSCMESSENCS Selbstverständ- e  Z ungekünstelte Möglıichkeiten.
N1S yewınnen. SO annn den Sinnhorizont erschließen DDas Leben 1ST allerdings nıcht 1U  — Berutsleben. Das
und Lebenshilfe bıeten, indem erprobtes Lebenswissen Berberufliche Leben wırd heute häufig pauschal und
vorstellt un: die Klärung un Lösung VO Lebensaufga- zureichend miıt „Freizeıit“ bezeıichnet. och 1St mehr:
ben 1mM Licht christliıchen Glaubens anregt. Nıcht zuletzt Famaıulıe, Ehe, Nachbarschaft, Freundeskreıis, Stammtisch,
äfßt der Glaube den Jungen Menschen seınen eıgenen Vereın, polıtısche Parteıen un viele andere Bereiche,
Wert erkennen. Er zeıgt, da{fß die Würde jedes Menschen nıcht zuletzt 1m kırchlichen Leben, können dem Be-
In einer freı geschenkten Gotteskindschaft gründet un oriff „Freizeıtraum ” nıcht ANSCMESSCH gefafßt werden. In
nıcht TSL aus mef{fbaren Leistungen erwächst oder SAl In vielen dieser Lebensbereiche steht der Junge Mensch
der Zugehörigkeıit einer estimmten Gruppe, Klasse schon während der Schulzeit. Daher können S$1€Ee ihm 1ne
oder Rasse besteht. wichtige Hılfe se1ın, über den Schulabschlufß hinaus Iden-
Dıie Aufgabe des Religionsunterrichts 1St allerdings aum t1tÄät wahren. Dıiıe Schule mu daher bemührt se1n, S1e In

erfüllen, WE nıcht auch die übriıgen Schultfächer dıe Lebensvorbereitung und Reflexion einzubeziehen.
nıgstens dıe renzen eiıner wıssenschaftlichen Erfassung Dıie Feıer, die musısche und die sportlıche Betätigung,
der Wırklichkeit un der menschlicher Welterkenntnis mussen dabe1 In iıhrer Bedeutung für Gegenwart un Zale
und Daseinserhellung schlechthin erkennen lassen. hne kunft der Schüler gyesehen werden.
diese Voraussetzungen wırd die Annahme der Botschaft Wiıchtigstes Zie] der Hauptschule sollte also nıcht se1ın,
des Evangelıums erschwert. möglıchst viele Schüler mıt Qualifikationen für die ande-

HG weıterführenden Schulen entlassen, sondern viel-iıne Erfüllung dieser Aufgabe kann treilich 1LLUT vyelıngen,
WEeNN die Lehrer sıch nıcht alleın als Vermiuttler VO Wıs- mehr selbstbewußte, unterscheidungsfähige Junge Men-
SCM und Fertigkeiten verstehen, sondern wıeder begreıten, schen heranzubilden, die ihr Leben un ihren künftigen
da{fß S1€e zunächst eiınmal durch iıhr Verhalten erziehen un Beruf melstern wollen und können und dıe arüber hın-
adurch als Vorbild wırken. Denn personale Vermittlung, 4aUS auch gemeınschaftsbereıt und -tfähıg sınd.
die eın Kennzeıchen aller Schulen, insbesondere der
Hauptschule, se1ın sollte, Glaubwürdigkeıt des Ver-
mıttelnden OTaus Hıerzu gehören sowohl persönlıches Zur Frage der Organisation VO Schule
Engagement W1€ auch entsprechender Lebensstil. Das hat un Unterricht
Auswirkungen auch für den Umgang mıteinander. Kinder
und Jugendliche haben eın Gespür dafür, ob letztlich eım Problem der Hauptschule gyeht nıcht prımär
Wahrhaftigkeit, Verantwortungsbewulßstsein, Nächsten- Fragen der UOrganısatıon und Instiıtution, sondern iıne

ANSCINCSSCNC Eınstellung un Haltung gegenüber denlhıebe un Achtung VOT dem anderen dem Kollegen
ebenso W1€e dem Schüler das Verhalten des Lehrer be- Kındern und Jugendlichen, dıe ıhren Bıldungsgang In der

Hauptschule durchlaufen. ach allen bısherigen Erfah-stımmen. Hıer 1St eın Kernpunkt VO Schulkultur
hen, die ann bıs In die räumliche Ausgestaltung und ruNsSscCnh gyelıngt deren Förderung besten In eıner

Schule, die diese Bevölkerungsgruppe iın ihrer EıgenartPflege der Schule reicht.
nımmt, und daraus Konsequenzen für Inhalte und

Es bleibt Aufgabe der Schule, auf das Leben vorzubereı- Methoden SOWIe für die Schulorganisation zieht. Dı1e
te  3 FEın großer eıl des Lebens 1St Beru{fsleben, für Hauptschule darf In diıesen Mädchen und Jungen nıcht
dıe melsten Hauptschüler praktische Arbeıt In Gewerbe Schüler sehen, die ftür andere Schulen ungeeıgnet sınd
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bzw in ıhnen versagt haben, sondern Kınder und Jugend- bedingt ab Klasse manchen Tagen ıne Verlängerung
lıche, deren besondere Chance In der Hauptschule lıegt. des Unterrichts über die Mıttagszeıt hinaus.
Daftür mu die Hauptschule den VO Gesetzgeber bereıts Die Unterrichtsorganıisatiıon mu tex1ibel se1ın und päd-
gewährten Freiraum voll WLZEN und zusätzlichen Freı1i- agogıische Methodenvıielfalt, WI1€ tächerübergreitenden
aumn erhalten. Es oIlt eın eıgenes auf den Hauptschüler Projekt-, Epochalunterricht SOWIe Erkundungen, Prak-

tika, längere Exkursionen d. y ermöglıchen. Unterrichts-zugeschnıttenes Protil entwickeln. Dıie Aufgeschlos-
senheıt datür sollte 1n allen Bundesländern vorhanden wochenstunden sınd darum auch nıcht 1m Sınne einer
se1ın. testen Stundentatel verstehen, sondern geben 11U  _ dıe

Anteıle A diıe 1m Laufte eiınes Schuljahres als Stundenan-
Dıie Ortentierung der Hauptschule muß siıch ändern. S1e darf teıl für bestimmte Fächer vorgesehen siınd.
iıhren Ehrgeiız nıcht darın SELIZEN,; dem Gymnasıum MÖg-
lıchst nahe kommen, sondern mu stärker mıt der Be1 einer solchen Unterrichtsorganısation yewıinnt der

Klassenlehrer Bedeutung. Er muÄfs Organısator un
Grundschule un den berufsbildenden Schulen — Koordinator des Unterrichts für seıne Klasse und VOT al-
menarbeıten. Es 1St wiıchtıg, dafß die zuküniftigen aupt- lem dıe feste Bezugsperson für seıine Schüler selın.
schüler nıcht schon In der Grundschule infolge der
Konkurrenz mMI1t zukünftigen Gymnasıasten überfordert Die Problematık der Hauptschule nach der Umgestaltung
un entmutigt werden. uch berutsbildende Schulen des Schulwesens 1ST. in den etzten Jahren immer deutlicher
mussen die Realırtät der Hauptschule kennenlernen und 1NSs Bewußtsein [)as hatZ Nachdenken un iın
der Hauptschule helfen, den berufsvorbereitenden eıl verschiedenen Bundesländern Verbesserungen SC-
der Hauptschule gestalten. In der Hauptschule mussen tführt Intention dieser Ausführungen 1St C diese Bemü-
darum auch zunehmend Lehrer MI1t Qualifikationen ın hungen 1M Interesse der Hauptschüler bestärken.
praktischen Beruten eingesetzt werden. Es andelt sıch ın der gegenwärtigen Lage nıcht 1n erster

Linıe didaktische, organısatorische und techniısche
In der Hauptschule sollte praktısches Tun zunehmend Probleme, sondern dıe Frage, ob die Offentlichkeit
Raum gewıinnen. Mıt praktischem Iun 1St hıer nıcht dıe b7zw SG Gesellschaft die Hauptschüler voll akzeptiert
Lehre VO  — irgendeıiner Arbeıt gyemeınt; dıe gehört In den und iıdeologıisch Vorstellungen VO Menschen In
theoretischen eıl Es 1St vielmehr dıe konkrete Ausfüh- der Offentlichkeit zurechtrückt. Es gyeht infolgedessen
rungs VO Arbeıten gemeınt, dıe 1M Haushalt, In der Be- etzten Endes die Frage, ob und W1€ WITr uns bemühen,
rufspraxI1s, In Gewerbe und Handel SOWIe be] Dienstle1i- mıtzuhelfen, da{fß be1 Eltern, Lehrern, In den poliıtischen

un Pflege vorkommen, ohne dafß damıt iıne Gremıien, 1ın den Kirchengemeıinden un ıIn der Offent-
Berufsausbildung 1mM CNSCICH Sınne vorweggCENOMMEN ıchkeıt ıne MNGUE Wertung nıchtakademischer Berufe un
wiırd. Der theoretische Unterricht einschliefßlich Religion Bildungsgänge grundgelegt wird.
sollte nıcht Wochenstunden gekürzt werden. FEın Wort des Dankes gebührt allen Hauptschullehrern,
Theoretischer Unterricht un: praktisches Iun ZUSamMenN die der schwıerigen Sıtuation vorbildliche Arbeıt ın
ertordern dann freilich mehr eıt als bisher üblıch. Das ihrer Schule eısten.

Wiıssen WIiIr, WIFr wollen?
Mödglichkeiten un Grenzen der Gen- un der Reproduktionstechnologıe
Sayeır Bereiche der Bıotechnik zwerden ın der Offentlichkeit besonderer Berücksichtigung der möglıchen Eingriffe ıIn das
mehr und mehr diskutiert: dıe heute möglichen oder als Mög- menschliche Erbgut. Es handelt sıch dabei einen LE
Ilichkeit absehbar zwerdenden Eingriffe (vOr allem) ın das hürzten Text P1INES Vortrags des gegenwärtıigen Rektors der

Bonner Unwwersitäat, Professor Franz Böckle, DOT der Herbst-menschliche Erbgut und die Anwendung biologischer Techni-
en bei der menschlichen Zengung. Der Beıtrag verdeut- vollversammlung des ZdK. Da der Text a4Xs Zeıtgründen DOT

licht ın e1iner exemplarischen Auswahl dıe Bedeutung der dem 7dK nıcht V  Nn UN dıiskutiert zwerden konnte,
Gentechnik ın der biologisch-medizinischen Grundlagenfor- zuurde Ort NUT die ZdK-Mitglieder merteiılt. Dem Text
schung. Die Ausführungen des Autors, Ernst Winnacker ıSE WON Böckle folgt e1n Beıtrag des Maınzer Moraltheologen Jo-
Professor für Molekularbiologie der Unıversitat München hannes Reıter mA1t Grundinformationen den merschiede-
und Leiıterdes Genzentrumsderdortigen Universität, gehen auf NEN, inzwischen möglıchen Formen bünstlicher Zengung und
1ne Stellungnahme ınnerhalb der DO  S der Bundesregierung deren (experimentellen) Voraussetzungen, Begleit- und Folge-
eingesetzten Enquetekommission über Gentechnologie Zzurück. erscheinungen. Reıter versucht, die Gesamtentwicklung auf

diesem Feld normatıv einzuordnen und Jormuliert aAZuIm Zzayeıten Beıtrag geht die ethische Beurteilung der
Grundlagenforschung 701€ der angewandten Forschung UnNLETr ethische Beurteilungskriterien.


